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Zum QimmetQafaUfoge
Von Pastor Emil Felde «

Schön bist du , Erde , du unser aller Mutter !
Wenn der Frühling gekommen .— gleichst du nicht der Braut ,

die sich geschmückt bat , den Geliebten zu emvsangen? Köstlicher als
Diamantenglanz ist der Tautropfen Blitzen auf Blume und Blatt ,
wenn am Maimorgen die Sonne erglänzt . In silbernem Schimmer
schlummern Wald und Flur , wenn des Mondes Licht dich über¬
flutet in stiller , düsledurchtränkter Nacht . Wie auf buntgewirktem
Teppich schreitet der Fuß . wenn wir durch der Wiesen Blumen¬
fülle wandern , und im Wald ertönt der Vögelein Lied melodischer
als der Tonkünstler Symphonien . Freude erfaßt alle Wesen. Neu
leben sie auf . und bingerissen von brünstiger Liebe wollen sie
schaffen und wirken, um andern etwas zu sein . . . Und jubelnd
ruft der Mensch : „Schön bist du . Mutter Erde ! Welche Lust , auf dir

zu leben !"
Aber nem , io sprechen sie nicht alle ! Viele , viele klagen : „Des

Menschen Leben ist eine schwere Last. Voller Herbheit und Bitter¬
keit , voller Tränen und nie endenden Jammers . Es ist ein Wan¬
dern im finstern Tale . Zur Verzweiflung würde der Mensch getrie¬
ben, erglänzte ihm nicht in endlosen Weiten ein Stern , der Hoff¬
nung Stern , der ihm eine andere , bessere Welt verheißt !"

So sprechen die Enterbten . Die einen beruhigen sich bei diesem
Klagen . Die andern sehen den Stern in einer Ferne glänzen , die
für ihre Person nach dem Tode erreicht werden soll : sie hoffen auf
eine bessere Welt im Jenseits ; dort , glauben sie , sei ihre wahre
Heimat , dort , im Himmel. Und dorthin richten sie ihr sehnendes
Auge.

Auch den Enterbten , die unsere Genossen sind , erglänzt in weiter
Ferne ein Stern . Aber er verweist unlör Hoffen nicht ins Jenseits .
Er ruft uns vielmehr zu :

„Lernet die Erde lieben , lernt sie schätzen als eure Heimat !

Werkstatt sei sie euch, darin ihr arbeitet in der Zeit für die Zu¬
kunft, für die Ewigkeit . Verschließt die Augen nicht vor den Wun¬
dern der Schönheit ringsherum . Sebt , wie reich Mutter Erde ist !

Früchte trägt sie , daß alle satt , Schätze birgt ihr Schoß , daß alle
reich werden können. Alle ihre Kinder kann sie kleiden , allen Woh¬

nung geben , allen Freude und äußeres Glück schaffen , so daß sie .

frei von äußeren Sorgen und drückender Armut , an ihrem Innern
arbeiten können, das Menschentum pflegend.

"
Wie ? Reichtum überall ? Schönheit? Und wir — wir leiden Not,

wir vergeben im Elend ? Unser Menschentum wird in den Kot ge¬
treten ? Unser Leben ist ja keine Himmelfahrt , es ist ein Waudern
im Höllental !

Menschen , klaget nicht ! Ihr seht , ja . ihr selbst seid daran schuld!
Seid ihr , die ihr Mangel leidet , nicht zahlreicher denn jene , die
prassen , die euch knechten , die die Früchte eurer Arbeit genießen?

Schließt euch zusammen — und ibr seid stark! Wollet — und ibr
werdet vollbringen ! Seht eurer Hoffnung Stern ! Gewiß, auch er
stebt nicht in greifbarer Nähe , auch er erglänzt in der Ferne .
Aber er steht nicht in einer Ferne , die der Menschheit aus Erden
unerreichbar wäre , er lockt nicht in ein geträumtes oder geglaubtes
Jenseits . Er leitet vielmehr jeden, der wirken will , eine Etappe
weiter auf dem Wege in das Menschenreich , das wir erstreben.
Wobl uns , wenn wir diese Etappe erreichen wollen, und in diesem
Sinne arbeiten . Dann werden andere , nach uns schaffend , von hier
aus weiter wandern , bis sie , gestählt in festem Wollen , unter dew
Banner des sich entfaltenden , siegreichen Sozialismus jenes Land
erreichen, das uns , den Kindern der Elendszeit , als ein Himmel¬
reich erscheinen wird , weil darin ein jeder Mensch sein kann.

Wollen wir nicht diesen Weg gehen, der ins „Himmelreich" führt
— ba# ein wahres Menschenreich sein wird ? Laßt uns echte Sozia¬
listen lein ! Dann werden wir am Ende unserer Tage spreche»
können : „Was wir , die Kinder schwerer Zeit , gewirkt haben —>
es ist für die Ewigkeit gewirkt . Nimmer kann die Svur von unse¬
ren Erdentagen untergeben .

" Und spätere Geschlechter werden uns
segnen . Ob auch unsere Namen verklungen und vergessen sind, h4

werden dennoch sprechen :
„Gesegnet jene , die daran gearbeitet haben , die Erde zur liebe»

Heimat werden zu lassen jeglichem Menschenkinde. Seht , wie schb »

die Erde durch ihre Arbeit geworden ist ! Kein Jammertal mehr!

Wie herrlich ist nun das Menschenleben! Arbeit und Mühe , b '4

wirklich köstlich sind ; ein Wandern im Sonnenlichte der Freihen ,
der Wahrheit , der wahren Menschenliebe — eine Himmelfahrt -

Theater un- Musik
SaSisches Lanüestheater

Neu einstudiert : Boccaccio

Di« Theaterbesucher vor 50 Jahren lachten über andere Dinge
als wir beute lachen . Die damaligen Großtovfeten machten sich über
die Kleinhandwerker und Krämer lustig , deren spießbürgerliche
Lebensweise ihnen als Zielscheibe ihres Spotts diente . Wir ver¬
stehen diese Einstellung heute nicht mehr. Die Kleinhandwerker
und Krämer sind längst Proletarier geworden. Ihr Leben spielt
sich notgedrungen in engen Grenzen ab . Worüber sollten wir da
lachen? Der Geist, aus dem der Boccaccio geboren ist , gebärt einer
Gesinnung an . die wir gern der Vergangenheit überlassen. Sie
wirkt auf uns heute abgeschmackt und keine Restaurierung ver-
mag die blöden Stellen zu verdecken , die trotz aller Firnisse und
Schminken immer wieder ans Tageslicht kommen . Bei all diesen
Neuerweckungen bedauert man , daß die Mühe der Neueinstudie¬
rung und die Kosten der Neuausstattung nicht auf moderne Werke
verwendet wurden , die , gleichviel wie man zu ihnen steht , von
einem Landestheater unbedingt zur Diskussion gestellt werden soll¬
ten .

Suppe hat >ich Osfcnbach als Vorbild genommeu, doch bat er
dessen satirischen Ton ins Wienerisch Gefällige umgewandelt . Seine
Harmlosigkeiten, auch die in der Munk . erreichen bei weitem nicht
den geistsvrübendeu Melodieureichtuni des ParHer Komponisten
deutschen Ursprungs , Jacques Offenbach. Immerhin sind einzelne
feiner Melodien wahrhaft volkstümlich geworden, besonders süd¬
lich der Mainlinie , denn der Volksmund unterlegte einer Boccac¬
ciomelodie den Svottvers : „Du bist verrückt mein Kind"

. Der
bochliterariiche Titel Boccaccio muß für ein Textbuch herhalten, '

an dessen Liebesabenteuer wir beute keinen Geschmack mehr finden ,
trotzdem Regie und Darsteller sich alle Mühe gaben, die alten
Schwänke mundgerecht zu machen . Aber weder das Faß , in dem
die Liebhaber versteckt werden, nach der verzauberte Zwetschgen¬
baum lösten Heiterkeit aus , selbst des Gewiirzkrämers Lambertuc -
cio Karlheinz Löser Pfeifer und Salz , den er in Form von
Coupletverien reichlich ausstreuie , würzte den Abend nur schwach.
Dagegen verriet Lambcrtuccios Weib Peronella Wera Kratzer
eine gediegene Dosis Humor, die durch eine natürliche Gestik
kräftig unterstützt wurde .

Emmy S e i b e r l i ch gab flott und lebendig den übermütigen
Dichterstudenten Boccaccio. Leicht , flüssig und mit seiner Poin -
tierung führte sic den musikalischen Part durch . Unter ihren zahl¬
reichen Freunden ,

'die sich mit einem Eesamtbob begnügen müssen ,
zeichnete sich Lilli Jank durch besondere Schmiessigkeit aus . Die
Rollen der Bealrice , Jiabclla und Fiametta sangen Lotte Fisch¬
bach , Ellen hinter und Else Blank . Sie wurden ihren Rol¬
len stimmlich und darstellerisch in vollem Maße gerecht . Wilhelm
Nentwig als Faßbinder und Karsten Oer ne r als Barbier
trugen zu stark auf . Sie machten aus ihren Rollen Karikaturen ,
dir über das zulässige Maß der Ooerettc binausgingcn . Dagegen
konnte man sich wiederum über das liebenswürdige Svieltalent
Robert Kiefers als Prinz von Palermo freuen . Eine große
Zahl kleiner Rolen . die trefflich besetzt waren , vervollständigten
das Bild , das Viktor Prufcha in einen bewegten Rahmen ein¬
gegliedert hatte . Eine der reizvollsten Szenen bot das Schatten¬
spiel , das auf einen intimen Ton gestellt war . Mit dem Bühnen¬
bild des ersten Aktes dokumentierte Torsten Hecht die große
Sparsamkeit , deren das Landestheater sich befleißigen muß. Es war
fast ärmlich zu nennen . Josef K r i v s hat sich durch die laute . In¬
strumentierung der Partitur verführen lassen , zu grob ins Zeug zu
geben. Dadurch verlor das Werk an Grazie . Die zahlreichen Chöre
und schlagkräftigen Finale kamen dank einer trefflichen Einstudie¬
rung wirkungsvoll heraus . Trotz aller Mübe , die man sich mit der

Einstudierung des Werkes gegeben hatte , wollte doch kein « rechte
Stimmung aufkommen.

8t .

Die Wiederaufführung von Wagners „Tristan und Isolde " am
Himmelsabrtstage . Donnerstag , 5. Mai . empfängt ein besonders
künstlerisches Eevräge durch das Gastspiel Gumar Graaruds von
der Wiener Staatsover als „Tristan "

. Der hervorragende Sänger
war in den letzten Jahren auch einer der glänzendsten Mitwir¬
kenden an den Festspielen zu Bayreuth , wo er als „Parsifal "

Triumphe feierte . Für Karlsruhe gewinnt dieses Gastspiel noch be¬
sondere Bedeutung durch den Umstand, daß Gumar Graaruds
glänzende Laufbahn von unserer Bühne aus ihren Anfang nahm.
Als junger Anfänger gehörte er in den Jahren des Weltkrieges
dem Perionalkörver unserer Over an und lenkte schon damals die

Aufmerksamkeit der berufenen Kritik und des kunstverständigen
Publikums durch seine im Aufblühen begriffenen stimmlichen
Mittel und seine anziehende Persönlichkeit auf sich.

Was mancher nicht weist
Ein norwegischer Walfänger ist mit reicher Beute heimgekehrt;

er bat nicht weniger als 63 500 Tonnen Oel von 732 Walfischen

mitgebracht , die auf vier Monate langer Fahrt erbeutet wurd«»-
Die Ladung wird auf sieben Millionen Mark geschätzt. In btefei»

Zusammenhänge mag es interessant sein , die wenig bekannte X»

*

*’

sache zu berichten, daß fast in ganz Japan frisches Walfichfleisch
gegessen wird ; auch wird es nach dem Kongo ausgeführt . Im übri¬
gen sind die Wale in den Gewässern um Spitzbergen , Grönlan»
und Neufundland , wo sie früher sehr zahlreich waren , fast au » '

gestorben.

Unter den vielen sog. Modeheften, die wie Pilze aus dem Bode »

schießen und über deren Niveau sich streiten läßt , gehört die Nt »4

Linie ( Verlag Otto Beyer , Leipzig/Berlin ) sowohl ihrem JnhaU
wie auch der gediegenen Ausstattung nach , sicher mit zu den sy>» '

vathischsten . Sie vermeidet das Eevräge des Nur -Modifchen u»B

die bei vielen derartigen Blättern selbstverständlicheVorausfetzun»'
als gäbe es nur Luxusweibchen und Eesellschaftsvarasiten.
Maiheft der Neuen Linie bietet insbesondere mit seinen vorzuS-

lichen Aufsätzen und Photos über Schottland und England . >» ' ;
der gutgeschriebenen preisgekrönten Novelle von Pia Kamver-

„Der Weg" und last not least , mit seinen vraktisch -vornebmc-

Modevorschlägen, viel brauchbare Anregung und nützliche Bele»'

rung .

Die Abenteuer
eines uieitsnions

Nachdruck ^ us tj 8n p ap j eren eines hohen Aristokraten
verboten/ — _

ausgewählt von II0996l aS 89019999

Tagblattbibliothek, SteyrermQhlverlag , Wien I. Wollzeile20

Am nächsten Abend waren wir in Liverpool. Ich hatte just so
viel Zeit, um Wera an Bord eines Dampfers zu bringen , der in
der Narbt narb Südamerika abging . Als ich sie verließ , küßte sie
nach russischer Sitte demütig meinen Rockärmel . Ich habe seitdem
nichts mehr von ihr gehört . --

• Die Erstürmung des Forts der Spione und Schmuggler
Kurz nach meinem Abenteuer mit der schönen Dcspina in Rom

wurde ich nach Paris berufen, um dem „ Intelligence Service " in
einer höchst befremdlichen Angelegenheit zu Hilfe zu kommen.

Einer der fähigsten englischen Spione , der Eaptain Montagu ',
war verschwunden. Er hätte an einem bestimmten Sage an
Downing Street telephonieren müsten, wie es bei gefährlichen Mis¬
sionen vorgeschrieben ist , denn Downing Street kann auf diese Art
kontrollieren, ob die Gegner den Spion verhafteten , worauf man
in einem solchen Falle einen Ersatzmann mit demselben Auftrag
betraut . Betreffs des Eaptains Montagu war diese Meldung be¬
sonders wichtig, weil er eine Liste aller in Frankreich gegen Eng¬
land operierenden Spione besaß und dafür wertvolles Material
gesammelt hatte . Es war klar , daß er dadurch sehr vielen Leuten
unbequem war und man in manchen französischen Kreisen seinen
Enthüllungen mit großem Unbehagen entgegensah

Eaptain Montagu hatte zuletzt in Bassens in Südfrankrcich
operiert , wo sich ein englischer „Camp " befand . Er hatte Bassens
mit einer großen Geldsumme und vielen wichtigen Dokumenten für
die englische Vertretung in Bordeaux verlassen. Seither hatte man
nichts mehr von ihm gehört .

Als man dies im -britischen Hauptquartier von Montreuil er¬

fuhr , herrschte große Besorgnis . Es wurde sofort eine kleine Ab¬

teilung geschickter Detektivs gebildet, die den Auftrag bekamen,
den Eaptain Montagu zu suchen. Aber trotzdem man in allen

Häfen Nachschau hielt, die Grenzstationen überwachte und in den
vor der Abfahrt stehenden Schiffen suchte , war von dem Flüch¬
tigen keine Spur zu finden .

Dies wurde mir auf der Pariser englischen Botschaft bekannt -

gegeben, und ich erhielt Vollmacht , die Dberleitung der Nach¬
forschungen zu übernehmen

Einige Sage verstrichen mir in nutzlosem Suchen . Endlich hatte
ich Glück , einen Bekannten des Eaptains zu finden , der mir mit¬
teilte, daß Montagu häufig Besuche in einem Hause der Ruc
Vernon machte. Ich begab mich an diese Adresse und fand eine

hochanständige Familie , deren einzige Tochter Marion in der Tat
heimlich mit dem Eaptain Montagu verlobt war . Aber auch hier
hatte man keine Nachricht von dem Verschwundenen und war in

großer Besorgnis . Ich beschloß , mich nach Bordeaux zu begeben,
und erbat mir vom „ Intelligence Service " zwei Helferinnen , die
aber sehr hübsch sein mußten . Am nächsten Tag stellten sich bei
rgir zwei Freundinen ein . Miß Dolly und Mademoiselle Catherine ;
die erste war eine Engländerin , während ihre Freundin einer belgi¬
schen Flüchtlingsfamilie angchörke. Beide Mädchen hatten bereits
wertvolle Dienste geleistet .

Die beiden Freundinnen hatten sich in einem gutbürgerlichen
Hotel von Bordeaux einquarticrt und handelten genau nach meinen

Vorschriften . Während ich meine Forschungen im englischen
„Camp " von Bassens fortsetzte , amüsierten sich Dolly und Cathe¬
rine nach Herzenslust in Bordeaux , besuchten die Cafes und BarS
und hatten nach drei Tagen bereits eine Menge von Bekanntschaf¬
ten gemacht, darunter die einiger Offiziere des „Camps "

, von
denen sie erfuhren , daß man am Vortage des Verschwindens des

Eaptains Montagu vier unbekannte Personen um den „Camp "

umherschleichen sah.
Einer dieser Männer war besonders auffallend , er trug einen

schwarzen Vollbart und hatte eine Narbe im Gesicht , die vom
linken Ohr bis znm Nasenflügel reichte . Der Zufall wollte es, daß

ich diesen Mann einige Tage später in einem Tabakladen von

Bordeaux antraf . Ich folgte ihm, spürte seine Adresse auf und
konnte meinen Mitarbeiterinnen noch an demselben Abend mitteilen,
daß es ein gewisser Achille Letruvicr war , Pferdehändler von Be¬

ruf , der mit seinem Freund Gaston Tremoulet in einem berüchtigten
Hotel von Bordeaux logierte und in vorgerückter Abendstunde in

einer obskuren Schenke des Hafenviertels zu treffen war . Die

Freundinnen verkleideten sich als vaziercnde Stubenmädchen und

kamen am nächsten Morgen triumphierend zu mir :

„ Wir haben die Bekanntschaft des Paares gemacht," erklärte

Dolly stolz . „ Sie luden uns zum Abendessen ein , und als sich

Catherine beklagte, daß wir ohne Stelle feien und kein Geld mehr

hätten , sagte Achille, der sich in mich verliebt hatte : Oie Geschäfte

gehen auch für uns nicht besonders gut . Aber dafür wissen wir um
eine Angelegenheit, die uns viel Geld eintragen könnte. Wir haben
einen Bekannten , der sich in Limoges befindet und der vor einiger

Zeit an einem Ueberfall beteiligt war , der sehr ausgiebig war . Wir

haben beschlossen , uns unfern Anteil zu holen, und werden Erfolg

haben . Denn wir werden ihm drohen, die Polizei zu verständigen,
wenn er nicht mit uns teilen will . NTehr war aus den beiden nicht

herauszubekommcn,
" schloß Dolly . „Aber wir haben ausgemacht ,

morgen mit Letruvier und Tremoulet nach Limoges zu fahren .
"

Mehr brauchte ich nicht , um meinen Plan zu entwerfen .

Ich ließ aus Bordeaux vier englische Detektivs kommen, und
als am nächsten Tag Dolly und Catherine mit ihren Freunden
nach Limoges fuhren , nahmen im nächsten Wagen fünf Männer

Platz , die als Matrosen , Viehhändler und ehrsame Provinzler
verkleidet waren . Es war eine Brigade , deren Oberbefehl ich über¬

nommen hatte .

In Limoges angekommen, trennten wir uns , um kein Auffeh4»

zu erregen, und folgten dem Trio in unauffälljger Weise. ES ver¬

schwand in einem Hause , das , wie ich im nächsten Cafö erfuhr-

einem einstigen Weinreisenden gehörte, der als Trinker und Sp >4'

ler galt .
Nachdem unsere Freundinnen eine halbe ' Stunde nicht zum

schein gekommen waren , drangen wir in das Haus ein , meine Leu

warfen sich auf die drei Männer und fesselten sie . Der W 4^
reisende wurde sofort einem Verhör unterzogen, während ein>S

Detektivs eine Hausdurchsuchung Vornahmen. Er leugnete h»4

näckig , irgendeine strafbare Handlung vollführt zu haben . Ad

einer der Polizisten hatte in einer Kammer einen Offiziersma »

gefunden. Wir trennten das Futter auf und fanden einen Led4

streifen aufgenäht , der die Matrikelnummer und den Namen
Verschwundenen trug . Nun war kein Zweifel mehr möglich -

Der Weinreisende verlor seine sichere Haltung und bequemte I

endlich zu einem teilweisen Geständnis .
„ Wo ist der Captain Montagu ? " „

■
„ Ich weiß nichts darüber,

"
sagte er , „ ich bin kein Mörder -

„Wenn Sie nicht alles sagen," drohte ich ihm, „so werden
in einer Stunde erschossen .

"

Dies schien Eindruck zu machen. ^
„ Ich bin ein Dieb , dies gebe ich zu,

" sagte er endlich , « aber

habe an dem Ueberfall nur teilgenommen, weil man mir das

versprochen hatte , das der Captain bei sich trug .
"

„ Wo befindet sich der Captain ? " fragte ich abermals .

Inzwischen hatte sich der Polizeikommissär von LimogeS 4'"
^

stellt, der über diesen Eingriff in seine Rechte etivas ungeh »

schien, aber gute Miene zum bösen Spiel machte, weil sich
lische Polizei in diesem Falle flinker gezeigt hatte als die franzvßi^

Der Wcinreisende und seine beiden Freunde , die sich h41
hc-

Gelegenheit als Erpresser betätigt hatten , wurden in den ®4 .^ jit
sam geführt und der Weinreisende kurz darauf abermals ^
Kreuzverhör unterworfen . Aber wir konnten aus ihm nur *

Antwort herausbckommen :
„ Ich kann mir dies eine versichernt, daß er noch lebt , -wer

kann ich nicht sagen.
"

Nachdcyi dieses Verhör mehrere Stunden gedauert
, en wir zu einem andern Mittel . Wir ließen Wein un Hil¬
bringen , und bei diesem Gelage schenkten wir auch dem We>

^ sich
den fleißig ein , der allmählich zugänglicher wurde . $

gesprächig, und endlich bequemte er sich zu einem Gestan ^
'
jjib*

man ihm begreiflich gemacht hatte , daß man ihm mil &ern

stände znsprechen werde und es ihm keinesfalls an sLeben g4
^

„Ich wurde von einigen mir unbekannten Leuten aufgedu -^ s,

erzählte er , „bei dem Ueberfall auf Captain Montagu ^ Ss !'

passcr zu machen . Montag » wurde auf der Strecke zwy . ^ 11-

sens und Bordeaux überfallen . Da er sein Auto selbst le » -

ten sich ihm die Männer in den Weg und machten ihm 4>n
^pe 9*'

anzuhalten . Er gehorchte, man warf sich auf ihn, *r
AjchtU

»^
knebelt und qefesselt und dann in einer mir unbekannten

fortgeführt ." (S°rtlttz«"S F
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